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XX. Jahrgang o it tint» 15. Februar

ein Blatt für heimatliche Art und Kunst. — Gedruckt und nerlegt non 3uies Werder, Bucbdruckerei, in Bern.

3mmer ttnebcr.
Von Reinrieb JJnadcer.

Ob icb oerwelkend erlabme
Vom Winter überjebneit —
immer wieder bin id) Same,
Und früljlingsbereit.

ünter der 6rde felbjt fühl' icb

Der £enzftürm' beilig' Web'n,
Und abne, dab Sottes Wunder
Heu an mir gejcbeb'n!

^laubels Erbteil.
Son SDteinr

VII.
(fs mar beim 3unadjten. ©lofe ber ©rauraanbftod trug

nod) einen listen ©olbftreifen ums Sdjneebaupt; bie ©erg»

roälber, Sähe unb Dal lagert in blauer Dämmerung.
Da idfritt bas ütatbrineli über ben oberen Steg am

©rauftalbenbad). 3enfeits bes Steges, am neuen Sol3freu3,

ftanb fie ein SBeilcben ftill, fdfaute hinüber auf ben ab»

ieits gelegenen Stalbenbof unb ftarrte bann gebantenooll
ins SBäfferleirt, bas über bie filberigglän3enben ©adjfteine

Irinriefelte.
„5tönnt id) nur aud) mit eud), ibr oiel taufenb Dropfen

Sßaffer, unb übers SDteer febroimmen 3U meinem Sdjab!"
Sic raifd)te mit bent abgetragenen Hermel bie Hugen.

Dann gudte fie fid) fdjeu um, ftellte bas Sünbel neben

ben Steg unb tniete am Sol3Ïreu3 nieber: „®efreu3igter
Seilanb, lafe mich beut itlaubel bie Dreue allejeit be-

toabren!" Sic betete ein 2ßeild)en.
Um ©rauraanbftod oerglübte ber lebte Sonnenftrabl.

Cöetröftet erbob fie fid), griff nad) bem ©ünbel unb fdjritt
bann feft aus auf bem fdjmalen gufjraeg, ber neben bem

©ad) biuauf 3um Stalbenbof führte.

''Huf bem ©ruwtentrog, oor ber Sennbütte neben bem

§aufe, bodte ber alte Stalbenbofer, ein grauhaariger ©auer,
unb flidte einen itäsreif. 2Bie er bas Stäbchen anrüden

fab, hielt er in feiner Urbeit einen Uugenblid inne, nahm
bas ©feifdjen aus bent SJÎunb unb fagte: „So, SJtaitli,

tommft beut fdjon; bas ift recht, toillïomttlen; geh nur
ins Saus, tannft grab anfiben 3um Stadjtfüttern; bie an-

bern boden fdjon brin."
,,®uten Ubenb roünfd) id); habt 3br's fdfon gehabt?"

„greilid); id) roiïl nod) etroas Dranlfame rüften; gel)

nur hinein; id) tomme gleich nach!"
Das Äatbrini ging aufs grobe Soläbous 3U unb flieg

mit poebenbem Ser3en bie Dreppe hinauf. Huf ber Saus»

ab Dienert.
flur roar's ftodbuntet. Daftenb unb berumgreifenb, feblid)

fid) bas Stäbchen auf bie Stubentüre los. Sierbei tarn fie

aber einer an ber Sßanb bängenben Danfe unb sraei Utile!)»

eimern 3U nah- Sie ftürjten herab unb oerurfadjten ein

toabres Donnergepolter. ©leid) öffnete fid) bte Düre, uttb

bas Dicht fiel auf bie butttle Sausflur. Unter ber Dürc
ftanb bes Stalbenbofers Stiebte, bas Setbli, unb am Difd)
in ber Stube bodten, bie (Ellenbogen auf ben Difd) ge=

ftüfct unb Steblbrüb aus einer Sebüffel löffelnb, bes Stalben»

bofers Sohn, ber Stariel, ein brcifeigjäbriger träftiger 3ung=

tnab, unb ber alte, binfenbc Stallïnedjt. Hllc brei lachten

eins heraus, uttb bas ©etbli rief: „3effes, bas Hatbrini!
Sätteft bu bas Dad) grab abgebedt, toenn bu bod) ins

Saus bineinplatfcben roillft!"
Das Äatbrineli antwortete nicht, ftanb oerlegen unter

ber Düre unb raubte nicht, raobin fie fdjauen follte.

„itomm nur berein, SJtaitli!" rief ber Stariel; „fit)
3U unb railltommen bei uns."

®r ledte ben Düffel fauber ab, ftanb auf, fdjritt auf
bas Stäbchen 3U unb brüdte ihr bie Sanb, unb 3toar etraas

lang, raie es bie Stiebte bes Stalbenbofers bebüntte. Sie

raarf einen feinbfeligen ©lid auf bie neue Utagb. Die aber

legte ihr ©iinbel auf bie Dfenbanl; ber Stariel febob ihr
eine Stabelle an ben Difd) unb legte ihr feinen Düffel bin.

„©ergelt's ©ott!" fagte fie, fefcte fid) 3um alten Dnedjt

unb löffelte munter brauf los.
Der Stariel aber bödte fid) auf bie Dfenbanl unb

fdjaute ber ©ffenben 3U, raäljrenb bas ©etbli unruhig halb

pon ber Düche in bie Stube unb oon ber Stube roieber

in bie Düdje lief. 3ebt ging bie Stubentüre, unb ber alte

Stalbenbofbauer trug in beiben Sänben ein mit ©orbrud)

angefülltes SJtutteli *) in bie Stube unb ftellte es auf ben

Difd): „So, greift 3U miteinanber!"

*) 9(KitdE)Qcfäß.
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ein klatt Mr heimatliche Urt uncl Kunst. — SeUruckt unct verlegt von Mies Werner. kuchclruclcerei. in kern.

Immer wieder.
Von Heinrich Knacker.

Ob ich verwelkend erlahme
Vom Winter überschneit —
immer wieder bin ich Same,
Und srühiingsbereit.

tinker der 6rde selbst fühl' ich

Der Lenzstürm' heilig' Weh'n,
Und ahne, daß 6ottes Wunder
Neu an mir gescheh'n!

Klaudels Erbteil.
Von Meinr

VII.
Es war beim Zunachten. Bloß der Grauwandstock trug

noch einen lichten Goldstreifen ums Schneehaupt; die Berg-
Wälder, Sähe und Tal lagen in blauer Dämmerung.

Da schritt das Kathrineli über den oberen Steg am

Graustaldenbach. Jenseits des Steges, am neuen Holzkreuz,

stand sie ein Weilchen still, schaute hinüber auf den ab-

seits gelegenen Staldenhof und starrte dann gedankenvoll

ins Wässerlein, das über die silberigglänzenden Bachsteine

hinrieselte.

„Könnt ich nur auch mit euch, ihr viel tausend Tropfen
Wasser, und übers Meer schwimmen zu meinem Schatz!"

Sie wischte mit dem abgetragenen Aermel die Augen.
Dann guckte sie sich scheu um, stellte das Bündel neben

den Steg und kniete am Holzkreuz nieder; „Gekreuzigter
Heiland, laß mich dem Klaudel die Treue allezeit be-

wahren!" Sie betete ein Weilchen.
Am Grauwandstock verglühte der letzte Sonnenstrahl.

Getröstet erhob sie sich, griff nach dem Bündel und schritt

dann fest aus auf dem schmalen Fußweg, der neben dem

Bach hinauf zum Staldenhof führte.

Auf dem Brunnentrog, vor der Sennhütte neben dem

Hause, hockte der alte Staldenhofer, ein grauhaariger Bauer,
und flickte einen Käsreif. Wie er das Mädchen anrücken

sah, hielt er in seiner Arbeit einen Augenblick inne, nahm
das Pfeifchen aus dem Mund und sagte: „So, Maitli,
kommst heut schon; das ist recht, willkommen; geh nur
ins Haus, kannst grad ansitzen zum Nachtfüttern: die an-

dern hocken schon drin."
„Guten Abend wünsch ich; habt Jhr's schon gehabt?"

„Freilich; ich will noch etwas Tranksame rüsten; geh

nur hinein: ich komme gleich nach!"
Das Kathrini ging aufs große Holzhaus zu und stieg

mit pochendem Herzen die Treppe hinauf. Auf der Haus-

ad Lienert.
flur war's stockdunkel. Tastend und herumgreifend, schlich

sich das Mädchen auf die Stubentüre los. Hierbei kam sie

aber einer an der Wand hängenden Tanse und zwei Milch-
eimern zu nah. Sie stürzten herab und verursachten ein

wahres Donnergepolter. Gleich öffnete sich die Türe, und

das Licht fiel auf die dunkle Hausflur. Unter der Türe
stand des Staldenhofers Nichte, das Bethli, und am Tisch

in der Stube hockten, die Ellenbogen auf den Tisch ge-

stützt und Mehlbrüh aus einer Schüssel löffelnd, des Skalden-

hofers Sohn, der Mariel, ein dreißigjähriger kräftiger Jung-
knab, und der alte, hinkende Stallknecht. Alle drei lachten

eins heraus, und das Bethli rief: „Jesses, das Kathrini!
Hättest du das Dach grad abgedeckt, wenn du doch ins

Haus hineinplatschen willst!"
Das Kathrineli antwortete nicht, stand verlegen unter

der Türe und wußte nicht, wohin sie schauen sollte.

„Komm nur herein, Maitli!" rief der Mariel; „sitz

zu und Willkommen bei uns."
Er leckte den Löffel sauber ab, stand auf, schritt auf

das Mädchen zu und drückte ihr die Hand, und zwar etwas

lang, wie es die Nichte des Staldenhofers bedünkte. Sie

warf einen feindseligen Blick auf die neue Magd. Die aber

legte ihr Bündel auf die Ofenbank; der Mariel schob ihr
eine Stabelle an den Tisch und legte ihr seinen Löffel hin.

„Vergelt's Gott!" sagte sie, setzte sich zum alten Knecht

und löffelte munter drauf los.
Der Mariel aber höckte sich auf die Ofenbank und

schaute der Essenden zu, während das Bethli unruhig bald

von der Küche in die Stube und von der Stube wieder

in die Küche lief. Jetzt ging die Stubentüre, und der alte

Staldenhofbauer trug in beiden Händen ein mit Vorbruch

angefülltes MutteliH in die Stube und stellte es auf den

Tisch: „So, greift zu miteinander!"

»I Milchgcsäß.
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©alb fafeen alle roieber am Difd) unb gaben nicht rtarf),

bis bie gebrochene ©tildj ausgelöffelt roar. Dann beteten

lie mitfammen ben englischen ®rufe, unb als abgeräumt

roar, roinlte ber ©lariel bem Sebi, bem alten 9JîiftE)umpIer.

Der holte feine ^anborget aus bem Ofenloch herab, unb

balb ging ein Dämchen los im Stalbenljofbaus. Das Ra»

thrineli oernahm bas ôanborgeln, Danjen unb ©öbebt

roohl in ber Rüche unb hörte bas ©ethli übermütig lachen.

Berging aber feine ©iertelftunbe, fo trampte ber ©lariel
in bie Rüche, nahm fie bei ber öanb unb 30g fie nach in
bie Stube: „Du raufet auch einen fahren mit mir, unb

mehr als einen!"
Sie roagte nicht, ifein's abjufchlagen, roufd) ihre &änbe

unb ging mit ihm hinein. So lartjten fie jufammen brauf
los, unb es roar oerrounberlich, roie bas Rathrineli fo gut
tanjen ïonnte. Sfber in ©3eifelil<hen roirb halt bie Danj»
fünft ben ©täbdjen angeboren.

„So, jefet lafe mich, ©tariel; id) mufe noch bas Daunen»

reis für ben Serb rüften", unb ba liefe fie ber junge

Stalbenhofer enblid) los. Sie eilte in bie Rüche unb roun»

berte fid), bafe brinnen bas Sahborgeln plöfelid) aufhörte.
Stber ber ©tariel roollte nicht mehr tarnen, trofebem es

bes Stalbenhofers fRid)te roohl anjufefeen roar, bafe fie

nod) gerne mehr als einen Dans mit ihrem ©etter getan
hätte. —

Slls bas Rathrineli in bie Rammer hinauf flieg, too

and) bas ©ethli fehltet brefete fid) bas nach ihr um unb
blidte fie lange forfchenb unb finnenb an. Unb als fie

enblid) am Sinfdjlummern roar, fam es halblaut oon an»

bereu ©ett herüber: „Rathrini!"
„3a?"
,,©or bem ©tariel mufet bu bid) in acht nehmen; ber

hat fd)on manches StTiaitli 3um ©arren gehalten; ber ift
ein Schlimmer unb nod) mehr auf bie ©täbchen oerfeffen
als ber Sofhunb auf bie Sanbroerfsburfchen!"

„©eifet er auch?" gab bie anbere flüfternb unb leife

fid)ernb 3urüd.

„3a, bafe bu baran 3eitlebens genug ju heilfalben
haft", fagte fpifeig bas ©ethli. ©s roarb fülle in ber Ram»

mer, unb als bas ©ethli nod) etroas fagen roollte, merfte
fie, bafe bie neue ©tagb eingefchlafen roar. Unruhig rollte
fie fid) auf bem fiaubfad herum unb feuf3te: „©Senn nur
bie nie ins Saus gefommen roäre; er nimmt fie ficher, bas

bab ich gleich berausgemerlt, bas Settelbing." Stls ber

©tonb hinter bem ffirauroanbftod hinabfanf, roar and) fie

eingefchlafen.
Die erften ©Soeben ging alles gut auf bem Stalbenhof.

Arbeit roar genug unb bie Roft unb ©ehanblung recht.

DTber halb nachher hatte bas Rathrineli bie liebe îlot, bie

Angriffe unb Einträge ©iariels ab3uroeifen. Der Sartnäf»
figfte oon allen SRannsleuten, bie fie je fennen gelernt, roar
jefet bod) noch ber junge Stalbenhofer. Sobalb er mit ihr
allein roar, rebete er albeit übers Seiraten unb oerfpradj
ihr, fie müffe es bei ihm haben roie eine Serrenfrau; es fei

ihm ©Surft, roenn fie auch leinen roten ©appen habe; er

heirate ja nicht bas (Selb. Sie lachte ihn suerft aus; bod)

er roarb immer jubringlicher.

3e mehr ber ©tariel fie aber bebrängte, befto mafe»

leibiger roarb bas ©ethli. Sie 3anlte ein über bas anbere»

mal mit ber ©tagb, unb nichts roar redht getan, roas biefe

fchaffte. ©ach unb nach rourbe bie Süchte bes Stalbenhofers
fo unroirfd) unb giftig gegen fie, bafe ihr ber Dienft grünb»
lieh oerleibete unb fie gern fortgegangen roäre, roenn fie

nur geroufet hätte roofein.

Sie fchrieb bem Rlaubel, ber ihr roieber etroas (Selb

gefchidt hatte, einen fechsfeitigen ©rief unb bat ihn in»

ftänbig, heim3utommen unb fie boch nach ©merila 3u holen;
bie ©tänner feien fo fd)Iimm, roie fie es nie geglaubt hätte;
bei feinem fei man ficher, ber Sofen anhabe, er möge
breinfdjauen roie er roolle. Des Stalbenhofers ©ethli meine
immer, fie roolle ihr ben ©tariel ftefelen, unb es roäre ihr
bod) geroife lieber, ber ©laggeift beläme fflügel unb flöge
mit bem ©ethli auf unb baoon. Sie coiffe halb nicht mehr,
roas fie anfangen müffe. Die ©etfe gleiche ihr überall
nach, oerrätfdje unb oerleumbe fie im Dorf; es fei mit ihr
faft nicht mehr aus3uhalten.

3ur ©errounberung unb 3unt heimlidjen Schredeit bes

©täbdjens roollte gar leine Slntroort aus Slmerila lommen.
Dagtäglidj gudte fie fid) bie Singen nach bem ©riefträger
aus, aber oergeblidj.

Wuf bem Stalbenhof ging's ihr alleroeil fdjlimmer. Der
Sitte roar brummig, bas ©ethli falfd) unb bitterbös unb
ber ©tariel immer frecher.

©s roar im heifeen Reumonat, ba mufete bas Rathrineli
eines Dages auf bas benachbarte Dorfmoor, um bie Durben,
bie auf ber fd)roar3en Dorferbe 3um Drodnen lagen, um»
3uroenben. Die Sonne brannte heife unb benahm bene

©täbchen fd)ier ben Sltem; aber fie fchaffte gleidjroobl
fleifeig roeiter. ©egen Sibenb roollte fie auf ben Stalbenhof
3urüdlehren. Sorber gebachte fie fid) aber im braunen
©toorroaffer bie blofeen ffüfee in aller ©übe 3u haben.

Schüchtern ftredte fie 3uerft bie Rehen ins bunlle ©Saf»

fer; es roar angenehm roarm; bann folgten bie güfee, unb
barauf plätfeherte unb roäbelte fie luftig barin herum.

Sluf einmal bemerfte fie aber ben Schatten eines

©tannes auf bem ©Saffer, unb roie fie erftbroden auffdjaute,
ftanb ber ©tariel am ©orb unb lachte überlaut auf.

Slutrot oor llnroillen unb Sdjam roatete bie ©tagb ans
Ufer, legte, ohne ein ©Sort 3u fagen, bie Schuhe an unb
roollte feeimlaufen. Slber ber junge Stalbenhofer oerfperrte
ihr ben ©Seg. Da padte fie ihn mutig an; ein fräftiger
©ud, ber lange ©tariel lag im braunen Dorfroaffer unb

gurgelte roie ein halbnerftedter Srunnen.
Sluf einen Singriff hatte er fidj nicht oorbereitet. Slls

bie baponeilenbe ©tagb flüchtig jurüdblidte, fah fie ben

3unggefellen triefenbtropfenbnafe ans ©orb Iriedjen. 3m
fiauffeferitt eilte fie heimroärts. 3rür einmal roar ber 3U=

bringlidje freier roieber redjtfchaffen unb fcfjlantroeg ab»

geroiefen.

Doch ähnliche ©orfälle roieberholten fid), unb fo roarb
bem ©täbchen ber Dienft berart oerlcibet, bafe fie alle
Slugenblide brauf unb bran roar, oom Stalbenhof, mir
nichts, bir nichts, baoon3uIaufen. 3hr ©iifemut rourbe ba»

burd) nod) gröfeer, bafe oon Rlaubel nie mehr ein ©rief
lommen roollte. ©tebr als einmal fagte ihr ber alte Stalben»
bauer: „Steh nicht 3Uoiel am geuer unb im ©auch, bas

gibt fdjroadje Sfugen; bie beinen finb ja gan3 rot!" Daran
roar aber roeber Ruft noch Breuer fd)ulb, fonbern ein gans
anberes ©lement, bas ©Saffer, bas Slugenroaffer.

86 VIL kekdâ V^ocNL

Bald sahen alle Wieder am Tisch und gaben nicht nach,

bis die gebrochene Milch ausgelöffelt war. Dann beteten

sie mitsammen den englischen Gruh, und als abgeräumt

war, winkte der Mariel dem Sebi, dem alten Misthumpler.
Der holte seine Handorgel aus dem Ofenloch herab, und

bald ging ein Tänzchen los im Staldenhofhaus. Das Ka-
thrineli vernahm das Handorgeln, Tanzen und Bödeln
wohl in der Küche und hörte das Bethli übermütig lachen.

Verging aber keine Viertelstunde, so trampte der Mariel
in die Küche, nahm sie bei der Hand und zog sie nach in
die Stube: ,,Du muht auch einen fahren mit mir, und

mehr als einen!"
Sie wagte nicht, ihm's abzuschlagen, wusch ihre Hände

und ging mit ihm hinein. So tanzten sie zusammen drauf
los, und es war verwunderlich, wie das Kathrineli so gut
tanzen konnte. Aber in Weihkilchen wird halt die Tanz-
kunst den Mädchen angeboren.

,,So, jetzt lah mich, Mariel! ich muh noch das Tannen-
reis für den Herd rüsten", und da lieh sie der junge

Staldenhofer endlich los. Sie eilte in die Küche und wun-
derte sich, dah drinnen das Handorgeln plötzlich aufhörte.
Aber der Mariel wollte nicht mehr tanzen, trotzdem es

des Staldenhofers Nichte wohl anzusehen war. dah sie

noch gerne mehr als einen Tanz mit ihrem Vetter getan
hätte. —

Als das Kathrineli in die Kammer hinauf stieg, wo
auch das Bethli schlief, drehte sich das nach ihr um und
blickte sie lange forschend und sinnend an. Und als sie

endlich am Einschlummern war, kam es halblaut von an-
deren Bett herüber: „Kathrini!"

„Ja?"
„Vor dem Mariel muht du dich in acht nehmen! der

hat schon manches Maitli zum Narren gehalten! der ist

ein Schlimmer und noch mehr auf die Mädchen versessen

als der Hofhund auf die Handwerksburschen!"

„Beiht er auch?" gab die andere flüsternd und leise

kichernd zurück.

„Ja, dah du daran zeitlebens genug zu heilsalben
hast", sagte spitzig das Bethli. Es ward stille in der Kam-

mer, und als das Bethli noch etwas sagen wollte, merkte

sie, dah die neue Magd eingeschlafen war. Unruhig rollte
sie sich auf dem Laubsack herum und seufzte: „Wenn nur
die nie ins Haus gekommen wäre,- er nimmt sie sicher, das

hab ich gleich herausgemerkt, das Bettelding." AIs der

Mond hinter dem Grauwandstock hinabsank, war auch sie

eingeschlafen.

Die ersten Wochen ging alles gut auf dem Staldenhof.
Arbeit war genug und die Kost und Behandlung recht.

Aber bald nachher hatte das Kathrineli die liebe Not, die

Angriffe und Anträge Mariels abzuweisen. Der Hartnäk-
kigste von allen Mannsleuten, die sie je kennen gelernt, war
jetzt doch noch der junge Staldenhofer. Sobald er mit ihr
allein war, redete er allezeit übers Heiraten und versprach

ihr, sie müsse es bei ihm haben wie eine Herrenfrau! es sei

ihm Wurst, wenn sie auch keinen roten Rappen habe! er

heirate ja nicht das Geld. Sie lachte ihn zuerst aus; doch

er ward immer zudringlicher.

Je mehr der Mariel sie aber bedrängte, desto mah-
leidiger ward das Bethli. Sie zankte ein über das andere-

mal mit der Magd, und nichts war recht getan, was diese

schaffte. Nach und nach wurde die Nichte des Staldenhofers
so unwirsch und giftig gegen sie, dah ihr der Dienst gründ-
lich verleidete und sie gern fortgegangen wäre, wenn sie

nur gewußt hätte wohin.
Sie schrieb dem Klaudel, der ihr wieder etwas Geld

geschickt hatte, einen sechsseitigen Brief und bat ihn in-
ständig, heimzukommen und sie doch nach Amerika zu holen;
die Männer seien so schlimm, wie sie es nie geglaubt hätte;
bei keinem sei man sicher, der Hosen anhabe, er möge
dreinschauen wie er wolle. Des Staldenhofers Bethli meine
immer, sie wolle ihr den Mariel stehlen, und es wäre ihr
doch gewih lieber, der Plaggeist bekäme Flügel und flöge
mit dem Bethli auf und davon. Sie wisse bald nicht mehr,
was sie anfangen müsse. Die Beth schleiche ihr überall
nach, verrutsche und verleumde sie im Dorf: es sei mit ihr
fast nicht mehr auszuhalten.

Zur Verwunderung und zum heimlichen Schrecken des

Mädchens wollte gar keine Antwort aus Amerika kommen.
Tagtäglich guckte sie sich die Augen nach dem Briefträger
aus, aber vergeblich.

Auf dem Staldenhof ging's ihr alleweil schlimmer. Der
Alte war brummig, das Bethli falsch und bitterbös und
der Mariel immer frecher.

Es war im heißen Heumonat, da mußte das Kathrineli
eines Tages auf das benachbarte Torfmoor, um die Türken,
die auf der schwarzen Torferde zum Trocknen lagen, um-
zuwenden. Die Sonne brannte heiß und benahm dem

Mädchen schier den Atem,- aber sie schaffte gleichwohl
fleißig weiter. Gegen Abend wollte sie auf den Staldenhof
zurückkehren. Vorher gedachte sie sich aber im braunen
Moorwasser die bloßen Füße in aller Ruhe zu baden.

Schüchtern streckte sie zuerst die Zehen ins dunkle Was-
ser: es war angenehm warm? dann folgten die Füße, und
darauf plätscherte und wädelte sie lustig darin herum.

Auf einmal bemerkte sie aber den Schatten eines

Mannes auf dem Wasser, und wie sie erschrocken aufschaute,
stand der Mariel am Bord und lachte überlaut auf.

Blutrot vor Unwillen und Scham watete die Magd ans
Ufer, legte, ohne ein Wort zu sagen, die Schuhe an und
wollte heimlaufen. Aber der junge Staldenhofer versperrte

ihr den Weg. Da packte sie ihn mutig an; ein kräftiger
Ruck, der lange Mariel lag im braunen Torfwasser und

gurgelte wie ein halbversteckter Brunnen.
Auf einen Angriff hatte er sich nicht vorbereitet. Als

die davoneilende Magd flüchtig zurückblickte, sah sie den

Junggesellen triefendtropfendnaß ans Bord kriechen. Im
Laufschritt eilte sie heimwärts. Für einmal war der zu-

dringliche Freier wieder rechtschaffen und schlankweg ab-

gewiesen.

Doch ähnliche Vorfälle wiederholten sich, und so ward
dem Mädchen der Dienst derart verleidet, daß sie alle
Augenblicke drauf und dran war, vom Staldenhof, mir
nichts, dir nichts, davonzulaufen. Ihr Mißmut wurde da-

durch noch größer, daß von Klaudel nie mehr ein Brief
kommen wollte. Mehr als einmal sagte ihr der alte Stalden-
bauer: „Steh nicht zuviel am Feuer und im Rauch, das

gibt schwache Augen? die deinen sind ja ganz rot!" Daran
war aber weder Luft noch Feuer schuld, sondern ein ganz
anderes Element, das Wasser, das Augenwasser.
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©nbe ©uguft tarn enblid) ein ©rief aus ©mérita. Der
junge Stalbenboefr föfcelte unb oerböbnte bie ©tagb, wem
fie benn tn ©mérita fo ans ger3 gewadjfen fei, ob etwa

ausgexoanbert werbe. ©Senn Selb bapt nötig fei, fo folle
fie nur um SDlitternadjt im ©rauftalbenbad) fifdjen; bann

fange fie ©olbfifdje unb fönne felbe einfdjmehicn.

Die 9©agb börte aber nichts unb fab nichts als bas

gelbe Srieftäfdjlein. hurtig eilte fie in ben Stall unb rife

mit bebenbcn Singern ben Hmfcblag auf. ©3ie fie aber

bas Schreiben baftig entfaltete, würbe es ihr faft trüb oor
ben ©ugen oor plöblidjem ©Seb- ©tonatelang hatte ihr
ber Staubel nicht mehr gefdjrieben, unb ftatt bafe er nun
einen recht langen ©rief fdjidte, betarn fie einen Dreffsettel

oon ihm, auf bem nicht einmal eine Seite überfdjrieben

war. Sie wollte lefen, was er ihr fo turs berichtete; aber

bie belle" Dränen tarnen in ihre ©ugen; bie Sudjftaben
fchienen wie junge !obIpedjrabenfd)war3e Deufelchen bin unb

her su fpringen. Sic wifdjte bie Dränen mit ber Schürte
ab unb las:

©eu=©Seifetild)en, Dienstag, 19. ©uguft 18

Mei dir!

3e|t will ich Dir enblid) ein paar -Seilen berichten;
ich tarnt Dir jefct nicht fcbreiben, warum id) fo lange teinen

©rief an Dich gefchidt habe; Du wirft bann fdjon erfahren,
warum!! Der Setter 3obn Saptift bat mir bie garm
oertauft; er ift ins neue gaus gesogen unb tann jebt alles
triegen, was er mag; er bat mehr Silletts bei ber ©ant,
wie id) Dollars.

©orgeftern bat ber 'Setter eine Stifte machen laffen
unb allerlei brin oerpadt. ©r rebel alleweil oon ber alten

geimat; einmal mödjt er halt nodj brausen gewefen fein,
unb id)ü —

S or acht Dagen bat ein Sturm bas alte Slodbaus
umgetan unb bem Setter ben ©rm gequetfdjt; fonft wären
mir fchon auf bem —! ©in ©meritaner follte nicht fo uiel
fchwaben. ©leib mir mal blob treu; bann'?!

Far well! ©s preffiert! ©s grübt Did) mit taufenb
Söffen Dein lieber Slaubius fiaucner.

Droftlos lieb bes Stalbenbofers üüiagb ben Stopf finten.
©us bem Schreiben tonnte fie nicht fing werben; es war
fo îurj, unb fie fudjte umfonft nach ben ©Sorten fonftiger
3ärtlid)feit. Sie waren fo bünn gefät in ben paar ßinien
wie für bie ©öglein im ©Sinter bie Srofamen. Sie meinte
freilich 3wifd)en ben Seilen etwas wie eine ©nbeutung auf
feine balbige geimtunft berausîulefen; aber wenn fie wieber
boffenb oon neuem in ben ©rief gudte, bebrängten neue

Sweifel ihr ©emüt. ©ewife war's bem Stlaubel jebt blob
ums ©elb 3U tun; hatte ja bie garm getauft; was follte
er mit ber armen, beimatlofen ©3aife nod) anfangen. Der
Setter weib ihm 3Ulebt auch nod) eine ©eiche; bann ift
bas Satbrineli halb oergeffen. ©Seinenb fehle fie fid) auf
ben geubarren unb quälte fich mit bangen ©ebanten. Drei,
oier Dage oermod)te fie bem Stlaubel nicht 3u antworten;
bann aber rüttelte fie bas Dintengefdjirr unb febte einen

langen ©rief an ben Surfeben auf, worin fie ihn befdjwor,
fie bod) nicht 3U oerlaffen; er habe fie ja als ©rbteil ge=

wonnen beim Dobe bes guten ©flegeoaters feiig; er folle
fie nidft oerleugnen unb ihre Dienfte als ©tagb, als Süthen
läppen, als was er nur wolle, gebraudjen. ©s feien in
©Seibltlchen ©urfchen genug, bie nach ihr süngeln; ihr ©uge
habe nie einen recht freunblid) geftreift, gefd)weige lieb

angefchaut. ©Senn er ihr untreu würbe, mübte fie an allem

oer3weifeIn unb felber Dreu unb ©tauben oerlieren; bie

gan3e ©Seit freue fie nicht mehr als ein aufgefpanntes
©egenbadj. Stern, ber ©rief war fdjier unleferlidj, fo oielc
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Ende August kam endlich ein Brief aus Amerika. Der
junge Staldenhoefr Melke und verhöhnte die Magd, wem
sie denn in Amerika so ans Herz gewachsen sei, ob etwa

ausgewandert werde. Wenn Geld dazu nötig sei, so solle

sie nur um Mitternacht im Graustaldenbach fischen? dann

fange sie Goldfische und könne selbe einschmelzen.

Die Magd hörte aber nichts und sah nichts als das

gelbe Brieftaschlein. Hurtig eilte sie in den Stall und ritz

mit bebenden Fingern den Umschlag auf. Wie sie aber

das Schreiben hastig entfaltete, wurde es ihr fast trüb vor
den Augen vor plötzlichem Weh. Monatelang hatte ihr
der Klaudel nicht mehr geschrieben, und statt daß er nun
einen recht langen Brief schickte, bekam sie einen Fretzzettel

von ihm, auf dem nicht einmal eine Seite überschrieben

war. Sie wollte lesen, was er ihr so kurz berichtete: aber

die hellen Tränen kamen in ihre Augen: die Buchstaben
schienen wie junge kohlpechrabenschwarze Teufelchen hin und

her zu springen. Sie wischte die Tränen mit der Schürze
ab und las:

Reu-Weitzkilchen, Dienstag, 19. August 1L

iVlei ctir!

Jetzt will ich Dir endlich ein paar Zeilen berichten;
ich kann Dir jetzt nicht schreiben, warum ich so lange keinen

Brief an Dich geschickt habe; Du wirst dann schon erfahren,
warum!! Der Vetter John Baptist hat mir die Farm
verkauft: er ist ins neue Haus gezogen und kann jetzt alles
kriegen, was er mag; er hat mehr Billetts bei der Bank,
wie ich Dollars.

Vorgestern hat der Vetter eine Kiste machen lassen

und allerlei drin verpackt. Er redet alleweil von der alten

Heimat: einmal möcht er halt noch draußen gewesen sein,

und ich!! —

Vor acht Tagen hat ein Sturm das alte Blockhaus
umgetan und dem Vetter den Arm gequetscht? sonst wären
wir schon auf dem —! Ein Amerikaner sollte nicht so viel
schwatzen. Bleib mir mal bloß treu? dann?!

lì xvell! Es pressiert! Es grüßt Dich mit tausend
Küssen Dein lieber Klaudius Lauener.

Trostlos ließ des Staldenhofers Magd den Kopf sinken.

Aus dem Schreiben konnte sie nicht klug werden? es war
so kurz, und sie suchte umsonst nach den Worten sonstiger
Zärtlichkeit. Sie waren so dünn gesät in den paar Linien
wie für die Vöglein im Winter die Brosamen. Sie meinte
freilich zwischen den Zeilen etwas wie eine Andeutung auf
seine baldige Heimkunft herauszulesen: aber wenn sie wieder
hoffend von neuem in den Brief guckte, bedrängten neue

Zweifel ihr Gemüt. Gewiß war's dem Klaudel jetzt bloß
ums Geld zu tun? hatte ja die Farm gekauft? was sollte

er mit der armen, heimatlosen Waise noch anfangen. Der
Vetter weiß ihm zuletzt auch noch eine Reiche; dann ist

das Kathrineli bald vergessen. Weinend setzte sie sich auf
den Heubarren und quälte sich mit bangen Gedanken. Drei,
vier Tage vermochte sie dem Klaudel nicht zu antworten?
dann aber rüttelte sie das Tintengeschirr und setzte einen

langen Brief an den Burschen auf, worin sie ihn beschwor,
sie doch nicht zu verlassen? er habe sie ja als Erbteil ge-

wonnen beim Tode des guten Pflegevaters selig? er solle

sie nicht verleugnen und ihre Dienste als Magd, als Küchen-

läppen, als was er nur wolle, gebrauchen. Es seien in
Weißkilchen Burschen genug, die nach ihr züngeln: ihr Auge
habe nie einen recht freundlich gestreift, geschweige lieb

angeschaut. Wenn er ihr untreu würde, müßte sie an allem

verzweifeln und selber Treu und Glauben verlieren? die

ganze Welt freue sie nicht mehr als ein aufgespanntes

Regendach. Item, der Brief war schier unleserlich, so viele
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roarme Dröpfletn muIlten baoon abgeroifd)t roerben. Sie
felber brachte ihn ïorglidj sur Soft. Dann harte fie, er»

füllt oon unfäglid)er 3el)nfud)t unb quälenbem Sangen,
auf Rntroort. (Sdjlufe folgt.)

S)ûô Zerrter SRotljauô unb feilte
Vergangenheit.

Rnläfelid) eines öffentlichen Sortrages int ©roferats»
faal fprad) ber ïantonal=bernifd)e Saubireltor unb R e

gierungsrat 2B. S ö fig er ant 3. Februar über bas
Ratbaus, bie alten be^gl. projette unb bie Sauaufgabe un»
ferer 3eü- Die 3ablreid) anroefenbe 3übörerfd)aft betoies,
baff bie Serner Seoölterung an biefen fragen grobes 3nter=
effe befunbete. 2Bie ber Referent ausführte, rourben in
ben lebten 3abren oerfdjiebene Rlanmappen in bernifdjen
Rrcfeioen oorgefunben. Die Arbeiten rourben gefidftet unb
geprüft unb bilbeien nunmebr jur Sauptfadje bie Unter»
läge 3um Sortragsabenb.

Darüber, roelcbes als erftes Ratbaus in Sern an»
3ufpred)en ift, befteben 3toeifeI. (Ein altes, beute nod) be»

ftebenbes Saus am ßftuferplatj in ber Statte, beffen ©de
im Stedliïrièg ton einer Ranonenfugel burd)fd)Iagen tourbe,
roirb in alten Urtunben als ber „Surgeren Sus" genannt.
Sermutlid) bat es ber Sürgerfd)aft ju Seratungen gebient,
bamit ift jebod) ber Seroeis nicht erbracht, bafe.es bas
ältefte Ratbaus ber Stabt (1389) geroefen fei. Unbeftritten
ift jebod), bafe beim untern (Eingang ber fßlattformteraffe
3U Seginn bes 15. Sabrbunberts ein Ratbaus beftanben
babe, bas bann bei Snangriffnabme bes Rtünfterbaues ab»

gebrochen roerben mufete. Räfeere Angaben darüber fehlen.

Das beute nod) ft eben be R a t b a u s tourbe er»
baut in ben Sabren 1406 bis 1416 unb 3ttar ton 2Ber!=
meifter Seinrid) ton ©engenbad) unb 3iurmermeifter (Elaus
Sefeel. Der bamalige Sauftii roar ftreng gotifd), bas Saus
mufe 3U biefer 3«it einen einheitlichen, barmonifefeen ©inbrud
gemalt haben, roas man beute leiber nicht mehr behaupten
bürfte. Ruf ber öftlidfen Seite bes Ratbaufes tourbe ba»
mais fd)on bas Äan3leigebäube angebaut, bas beute nod)
ftebt. SBeftlid) (alfo ftabtaufroärts) roar bas bamalige
9Kün3gebäube angebaut, baran anfdüiefeenb ftanb bas Rom»
baus ber 3obanniter. Der Slab, roorauf bas "Rathaus 3u
fteben tarn, foil bie Stabt aus bem Radjlafe eines Ritters
ton Surgiftein erroorben haben. Das Saus biente ber
SoIIsoertretung bes itantons Sern unb roar fomit nicht
ein „Stabtbaus". 3m 3abre 1739 reichte ein Oberftleutenant
Serbert ein Srojelt ein, nad) toeldjem eine Sriide oorgefebeu
roar torn ©raben sum Ritenberg (alfo ba, roo beute bie
Äornhausbrüde ftebt) unb 3ugleid) ber (Entrourf für ein
neues Ratbaus. Rm 10. Rprit bes gleichen 3abres erhielt
er als Selobnung eine golbene Rtebaiüe im SBert ton
100 Dalern für feine Semübungen. Rmto 1754 rourbe bas
gotifdje Ratbaus im Sarodftil umgebaut, 3U biefer 3eit
roirb aud) bie bisher beftanbene Sonnenuhr burd) eine Räber»
ubr erfefet roorben fein. 3m 3abre 1787 brannte bie oor»
genannte Rtünje am Ratbaus ab. Diele ffeuersbrunft fdja»
bete aud) bem Ratbaus äiemlid) ftarl. Damals ging bas
Rareborb bis birelt an bas Ratbaus heran, fobafe roäbrenb
bes Sranbes oon biefer Seite her nid)t gelöfcht roerben
tonnte. Stabtaufroärts richtete ber Sranb ebenfalls grofeen
Schaben an. Der ©rofee Rat erroarb bann ben Slafe oon
3 Säufern (ba roo beute bie alttatbolifcbe 3ird)e ftebt) 311

bebörblichem ©ebraud). Run follte mit bem Ratbaus etroas
gefcheben. Rm 13. September 1787 rourbe eine Slommifiion
ernannt, bie Rrojefte einreichen follte 3U einem Ratbaus»
neubau. ©s gehörten ihr an: Das löbliche Sauamt,
Rrchiteït Ritter, Rrdfitett oon Sinner unb Rrchiteft Sifoni
oon Solotburn (ber nachmals bie grofee St. llrfustirdfe ge=

baut bat). Um aud) eine erfttlaffige auslänbifd)e itraft für
ben projezierten Sau 3U intereffieren, rourbe „architecte
du Roy" in granïreid) aus Saris begrüfet. Stan berat»
fdjlagte, roie man ihn entfd)äbigen folle unb einigte fid) auf
einen Setrag oon 100 neuen Dublonen für eine Sd)roei3er»
reife (2240 tränten) unb Se3ablung ber Sotelrechnung.
©ine Sefpred)ung ber bann eingelangten Ratbausentroürfe
ift nicht oor3ufinben. Rm Sortragsabenb rourben 3ablreid)e
intereffante fiid)tbilber oorgefübrt, bie bie Släne zeigten,
bie oon Regierungsrat Söfiger befprochen rourben. Rülaus
Sprüngli, S3erlmeifter am SRünfter, bem Sern febr fd)öne
©ebäube oerbanft (Du Db^atre, bie alte Sauptroache) bat
fid) ebenfalls an Ratbausprojeften oerfuebt. Durd) feine
Stubien in Saris unb Reifen nad) ßonbott, Sotsbam,
Dresden k. bat er fid) folchen Ruf erroorben, bafe er 3. S.
für bie Saiferin oon Rufelanb für einen Salaft Siebte ent»

Das Berner Rathaus. Projekt Hntoine Saffade flare-Seite. Sollte ausgeführt werden.
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warme Tröpflein mußten davon abgewischt werden. Sie
selber brachte ihn sorglich zur Post. Dann harte sie, er-

füllt von unsäglicher Sehnsucht und quälendem Bangen,
auf Antwort. (Schluß folgt.)

Das Berner Rathaus und seine

Vergangenheit.
Anläßlich eines öffentlichen Vortrages im Großrats-

saal sprach der kantonal-bernische Baudirektor und R e -

gierungsrat W. Bösiger am 3. Februar über das
Rathaus, die alten bezgl. Projekte und die Bauaufgabe un-
serer Zeit. Die zahlreich anwesende Zühörerschaft bewies,
daß die Berner Bevölkerung an diesen Fragen großes Inter-
esse bekundete. Wie der Referent ausführte, wurden in
den letzten Iahren verschiedene Planmappen in bernischen
Archiven vorgefunden. Die Arbeiten wurden gesichtet und
geprüft und bildeten nunmehr zur Hauptsache die Unter-
läge zum Vortragsabend.

Darüber, welches als erstes Rathaus in Bern an-
zusprechen ist, bestehen Zweifel. Ein altes, heute noch be-
stehendes Haus am Läuferplatz in der Matte, dessen Ecke

im Stecklikrieg von einer Kanonenkugel durchschlagen wurde,
wird in alten Urkunden als der „Burgeren Hus" genannt.
Vermutlich hat es der Bürgerschaft zu Beratungen gedient,
damit ist jedoch der Beweis nicht erbracht, daß es das
älteste Rathaus der Stadt (1333) gewesen sei. Unbestritten
ist jedoch, daß beim untern Eingang der Plattformterasse
zu Beginn des 15. Jahrhunderts ein Rathaus bestanden
habe, das dann bei Inangriffnahme des Münsterbaues ab-
gebrochen werden mußte. Nähere Angaben darüber fehlen.

Das heute noch stehende Nathans wurde er-
baut in den Jahren 1406 bis 1416 und zwar von Werk-
meister Heinrich von Eengenbach und Zimmermeister Claus
Hetze!. Der damalige Baustil war streng gotisch, das Haus
muß zu dieser Zeit einen einheitlichen, harmonischen Eindruck
gemacht Haben, was man heute leider nicht mehr behaupten
dürfte. Auf der östlichen Seite des Rathauses wurde da-
mals schon das Kanzleigebäude angebaut, das heute noch
steht. Westlich (also stadtauswärts) war das damalige
Münzgebäude angebaut, daran anschließend stand das Korn-
Haus der Johanniter. Der Platz, worauf das Rathaus zu
stehen kam, soll die Stadt aus dem Nachlaß eines Ritters
von Burgistein erworben haben. Das Haus diente der
Volksvertretung des Kantons Bern und war somit nicht
ein „Stadthaus". Im Jahre 1733 reichte ein Oberstleutenant
Herbert ein Projekt ein, nach welchem eine Brücke vorgesehen
war vom Graben zum Altenberg (also da, wo heute die
Kornhausbrücke steht) und zugleich der Entwurf für ein
neues Rathaus. Am 10. April des gleichen Jahres erhielt
er als Belohnung eine goldene Medaille im Wert von
100 Talern für seine Bemühungen. Anno 1754 wurde das
gotische Rathaus im Barockstil umgebaut, zu dieser Zeit
wird auch die bisher bestandene Sonnenuhr durch eine Räder-
uhr ersetzt worden sein. Im Jahre 1787 brannte die vor-
genannte Münze am Rathaus ab. Diese Feuersbrunst scha-
dete auch dem Rathaus ziemlich stark. Damals ging das
Aarebord bis direkt an das Rathaus heran, sodaß während
des Brandes von dieser Seite her nicht gelöscht werden
konnte. Stadtauswärts richtete der Brand ebenfalls großen
Schaden an. Der Große Rat erwarb dann den Platz von
3 Häusern (da wo heute die altkatholische Kirche steht) zu
behördlichem Gebrauch. Nun sollte mit dem Rathaus etwas
geschehen. Am 13. September 1787 wurde eine Kommission
ernannt, die Projekte einreichen sollte zu einem Rathaus-
Neubau. Es gehörten ihr an: Das löbliche Bauamt,
Architekt Ritter, Architekt von Sinner und Architekt Pisoni
von Solothurn (der nachmals die große St. Ursuskirche ge-
Laut hat). Um auch eine erstklassige ausländische Kraft für
den projektierten Bau zu interessieren, wurde „arcbitecte
à Kozr" in Frankreich aus Paris begrüßt. Man berat-
schlagte, wie man ihn entschädigen solle und einigte sich auf
einen Betrag von 100 neuen Dublonen für eine Schweizer-
reise (2240 Franken) und Bezahlung der Hotelrechnung.
Eine Besprechung der dann eingelangten Rathausentwürfe
ist nicht vorzufinden. Am Vortragsabend wurden zahlreiche
interessante Lichtbilder vorgeführt, die die Pläne zeigten,
die von Regierungsrat Bösiger besprochen wurden. Nikiaus
Sprüngli, Werkmeister am Münster, dem Bern sehr schöne

Gebäude verdankt (Du Theatre, die alte Hauptwache) hat
sich ebenfalls an Rathausprojekten versucht. Durch seine

Studien in Paris und Reisen nach London, Potsdam,
Dresden w. hat er sich solchen Ruf erworben, daß er z. V.
für die Kaiserin von Rußland für einen Palast Pläne ent-

vss Kernes ksthsus, Projekt àtoine Zstî-xte àre-Zeltc. Zollte ÄU5gefü>irt weräen.
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